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laffen hatte. Seilte tieften fiehrer tietaimten rüdbaltlos, baff
Schubert ein (Sente fei, bas. fie nicljts mehr 311 belehren hätten,
baff er's „nom Heben (Sott hgb-e". Unb feine SHitjtiglinge
fammelten forgfältig, tuas in jener 3eit entftanb. Als grans
beim Stimmwedjfcl bie fhötte Sopranftintme oertor unb
in ber Atathematil eine sroeite gortgangsnote betam, muhte
er nah- fünfjährigem Aufenthalt bas 3oitoift oerlaffen.

Als Spann einige 3ett fpäter in ^Begleitung oon 3®ei
jungen Stürmern bei Schattiert eintrat, war biefer mit bem
Aerbcffem non Schlüterarbeiten befdjiäftigt. Der Aalet trollte,
baf? er eine Silfslehrerftelle in fiidjtental annehme. ©r tat's
unb quälte fiel) brei Satire bürch ein swiefpältiges fiebert.
Auf ber einen Seite war er als Schullafttier allen Xlngegogen»
heitert feiner Sangen ausgefegt, ben fiautten eines unbanL
tiareti Aubliluitts unb bett tleiitlichen Aorfhriften ber Ae=
hörben unterworfen. Auf ber anberu Seite lebte er heimlich
feiner Stufe, bie ihn auf glügeln ber Ahantafie aus beut

grauen Alltag in traumhafte fernen trug. 3n jener 3eit
war's, baft fiel) in Schubert bie gähigfeit entfaltete, in
Äonen 3U malen, feinen ©mpfinbungen unb ©rlebniffen ©e»

ftalt unb gorm 31t geben. Damals, tourbe feine Seele 311

einem feinem Snftrument, bas alle. Aegungen bes menfh»
liehen öersens, oorn tiefften ßeib, bis 3ur höchften fiuft sum
Clingen brachte. Die ungeheure Arobultioctät, bie ber per»
träumte Sdjulgehilfe bamals in feinem bömonifhen Schaff
fensbraitge an ben Aag legte, fteh't in ber Atufifgefd),id}te
beifpieltos ba. 3it jenetr brei Sahren entftanben 2 Ateffen,
4 Sonaten, 1 Sinfonie unb 130 fiieber, barunter einige,
wie bas „öeibenröslein", ber „©rlfönig" unb anbere mehr,
bie feinen Aamert unfterblicl) machten.

3ofeph oon Spaun loitnte nicht länger 3ufehen, wie
ber Schöpfer fo fdjöner Atuf itwerfe unter bem ihm auf»
gebrängten Sd)uIjodje litt. ©r unb feine beiben Segleiter
befdjloffen, ihm 3um SBeiterteben 3U helfen, itibem fie ihn
bei fid) aufnahmen unb erhielten. grani Schober, ber eine,

war eine fiünftlernatur, Dichter, Staler, Sdjaufpieler, Ahe»

filant, eilt aufmunternber, fühnenber (Seift, ber in ber go Ige
ben armen Atufilus mit offener fiaitb aus mancher toirt»

fdjaftlidjeit Atiftlage befreite. Der anbere war ber Dichter
unb Surift Soljann Ataprhofer, eine ethifd) ftrenge Aatur,
beffen tiefte ©ebihte in Schuberts fiiebern weiterleben. Die
brei greunbe ermöglichten ihm ben ©intritt in bie ntufif»
treibenbeii .Streife A3iens, fie machten mafjgebenbe Aerfönlid)»
leiten auf bas ringenbe ©enie aufmertfam. Durch-

^
ihre

Aermittlung erhielt er aud) bie Atufiflehrerftelle im Saufe
bes ©rafen ©fterl)a3i, ber ihn auch bes Sommers mitnahm
auf bas fdjöne Sanbfddof? 3eléf3 in Hitgarn, wo er ben

Aödjtem bes Saufes Atufitunterrid)t_ erteilte. ASie banfbar
Schubert feinen greuttbett war, beweift ein Srief aus jener

3eit, worin er fd)reibt: A3ie lönnte idj ©uch pergeffen, bie

ihr mir bod> alles feib... Unb als er 001t Ungarn heim*

fehrenb, bie oon feinem Aater fürforglich bereitgehaltene
fiehrerftclle nicht annehmen wollte unb fid) beswegen mit
ihm ent3weite, ba war er boppelt auf feine ©etreuen an»

gewiefen. (Sdtluft folgt.)
—»«a

3)ic ^Bottbrnalercißn

im $ircf)tein t>on 6cî)erjUgeït.
Aon Atar ©riitter, Dhun.

(DIochbruct berboten.)
©ine alte ©hrottif berichtet:

fiöttig Aubolf II- uon S3od)burgunb fah im Araum
eine grofre Stäbt mit 3wölf hohen Aoren; unb auf iebetit
Aore thronte ein ©ngel als A3äd>ter. Diefe 3wölf Aore —
fo beutete bem Stönig ein Ariefter ben Araum — fittb
3wölf 5vird;ctt, bie 3U bauen bu berufen bift. „Darnad) oieng
an liiitg Aubolf 3wölf fildjen 3e buwen unb 3e mad>en all»

enthalben unb in in einem Ireis"...
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lasse» hatte. Seii?e besten Lehrer bekannten rückhaltlos, daß
Schubert ein Genie sei, das sie nichts mehr zu belehren hätten,
daß er's „vom lieben Gott habe". Und seine Mitzog linge
sammelten sorgfältig, was in jener Zeit entstand. Als Franz
beim Stimmwechsel die schöne Sopranstimme verlor und
in der Mathematik eine zweite Fortgangsnote bekam, mußte
er nach fünfjährigem Aufenthalt das Konvikt verlassen.

Als Spaun einige Zeit später in Begleitung von zwei
jungen Männern bei Schubert eintrat, war dieser mit dem
Verbessern von Schülerarbeiten beschäftigt. Der Vater wollte,
daß er eine Hilfslehrerstelle in Lichtental annehme. Er tat's
und guälte sich drei Jahre durch eiu zwiespältiges Leben.
Auf der einen Seite war er als Schullasttier allen Ungezogen-
heiten seiner Rangen ausgesetzt, den Launen eines undank-
baren Publikums und den kleinlichen Vorschriften der Be-
Horden unterworfen. Auf der andern Seite lebte er heimlich
seiner Muse, die ihn auf Flügeln der Phantasie aus dem

grauen Alltag in traumhafte Fernen trug. In jener Zeit
war's, daß sich in Schubert die Fähigkeit entfaltete, in
Tönen zu malen, seinen Empfindungen und Erlebnissen Ge-
stall und Form zu geben- Damals,-wurde seine Seele zu
einem feinen Instrument, das alle Regungen des mensch-
lichen Herzens, vom tiefsten Leid, bis zur höchsten Lust zum
Klingen brachte. Die ungeheure Produktivität, die der ver-
träumte Schulgehilfe damals in seinem dämonischen Schaf-
fensdrange an den Tag legte, steht in der Musikgeschichte
beispiellos da- In jenen drei Jahren entstanden 2 Messen,
4 Sonaten, 1 Sinfonie und 130 Lieder, darunter einige,
wie das „Heidenröslein", der „Erlkönig" und andere mehr,
die seinen Namen unsterblich machten.

Joseph von Spaun konnte nicht länger zusehen, wie
der Schöpfer so schöner Musikwerke unter dem ihm auf-
gedrängten Schuljoche litt. Er und seine beiden Begleiter
beschlossen, ihm zum Weiterleben zu helfen, indem sie ihn
bei sich aufnahmen und erhielten. Franz Schober, der eine,

war eine Künstlernatur, Dichter, Maler, Schauspieler, Mu-
sikant, ei>? aufmunternder, führender Geist, der in der Folge
den armen Musikus mit offener Hand ans mancher wirt-
schaftlicheu Mißlage befreite. Der andere war der Dichter
und Jurist Johann Maprhofer, eine ethisch strenge Natur,
dessen beste Gedichte ii? Schuberts Liedern weiterleben. Die
drei Freunde ermöglichten ihm den Eintritt in die musik-

treibenden Kreise Wiens, sie machten maßgebende Persönlich-
keilen auf das ringende Genie aufmerksam. Durch ihre
Vermittlung erhielt er auch die Musiklehrerstelle im Hause
des Grafen Esterházi, der ihn auch des Sommers mitnahm
auf das schöne Landschloß Zelösz in Ungarn, wo er den

Töchtern des Hauses Musikunterricht erteilte. Wie dankbar
Schubert seinen Freunden war, beweist ein Brief aus jener

Zeit, worin er schreibt! Wie könnte ich Euch vergessen, die

ihr mir doch alles seid... Und als er von Ungarn heim-
kehrend, die von seinen? Vater fürsorglich bereitgehaltene
Lehrerstelle nicht annehmen wollte und sich deswegen mit
ihm entzweite, da war er doppelt auf seine Getreuen an-
gewiesen. (Schluß folgt.)
»»» »»»^^' —»»»

Die Wandmalereien

im Kirchlein von Scherzligen.
Von Mar Grütter, Thun.

(Nachdruck verbaten.)
Eine alte Chronik berichtet:

König Rudolf II- von Hochburgund sah in? Traum
eine große Stadt mit zwölf hohen Toren: und auf jeden?

Tore thronte ein Engel als Wächter. Diese zwölf Torö —
so deutete dem König ein Priester den Traum — sind

zwölf Kirchen, die zu bauen du berufen bist- „Darnach vieng
an kling Rudolf zwölf kilchen ze buwen und ze machen all-
enthalben unb in in einem kreis"...
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Kird)e oon Scljerzligen. Aus den Gegenden der 1)1. Katharina und des 1)1. Rikolaus. 13. 3al)l'l)undert

(Sines biefer jtuiilf ©ottesbäufer ift bas 3ird)leiu non
Sdjeqligett bet 3djun, bas ber Sungfrau SJlarta geweiht
würbe. Hod) fteben bie Htaueru bes. Sangbaufes, wie fie
ber Saumeifter bes 10. Sabrbunberts erridjtet bat; bocb
bas balbrunbe romanifdje ©bor ift 3U ©nbe bes 14. 3gbr=
bunbert abgetragen unb an feiner Stelle bas beutige, bas
ftircbenfdjiff weit überhöhende aufgeführt warben. Hud) er»

breiten damals bie Htaueru ' ibre gotifd)en Sfettfter, unb nad)
aSoIlenburtg ber Hrbeiten tauften Sdjultbeib unb Hat oon
2bun ein „gut niiw übergült ©rü3", bas oon nun an bas
©borbad) tränte. Hod) einmal, tur3 nor ber Heformation,
würbe bas ilird)Iein renooiert; bann oerlor es balb an
^Bedeutung unb war um bie Htitte bes 18. Sabrbunberts
fo febr îerfallen, bah ber ©ottesbienft in feinen Htaueru
febensgefäbrlid) erfdjien!

Seit eingeit Sohren aber ftebt ber bübfdje Sau treuer»
bings beil unb gan3 am lifer ber Hare, etwas ftiller ge»

worden oieIIeid)t, bod) im wefenttieben wieber in jener ©e=

ftalt, bie ibm cor ber Heformation eigen war.

Sefottbere Hufmertfamteit oerbient
biefes alte Äirdjlein beute ber sab!»
reidjen unb 3um Seil febr ausgebebnten
äßanbntalereien wegen, bie bei ber
jiingften Henooation 3um Sorfdjein ge»
ïornmen fitrb. ÎJaoon reidjen einige nod)
in bie erfte £>älfte bes 13- Sabrbunberts
3urüd unb ftellen bie älteften Bisher be=

tannten 3eugen mittelalterlicher Hßanb»
maierei auf bernifdjem Soben bar.

Sotr bieten frübeften SBanbgemälben
haben ficf) auf ber Dftfeite ber bas
©bor oortt 3ird)enfd)iff trennenden
-Htauer ein3elne S3enen aus ber Segettbe
ber heiligen Äatbarina am heften er»

halten. ©)ie Seilige folite ihres djrift»
lieben ©Iaubens wegen geräbert werben,
bod) bas Hab brad) in Stiicïe, unb fo
würbe fie burd) bas Schwert getötet.
Htit ber ©ntbauptung beginnen beute
unfere Darftellungen; bann fiebt man,
wie ber Seidjnam oon ©ngeln wegge»
tragen unb endlich auf bem Serge Si»
nai ins ©rab gefenït wirb, ferner finb
unter biefent Sitberftreifen einige Se=
gebenbeiten aus bem Sehen bes heiligen

Hitoiaus 3U ertennen, bie oon ber Stand
besfeiben Htalers ftammen.

Hod) finben fieb an ben SBänben
weitere Ueberrefte oon SRalereien aus
fpäteren 3eiten; fo ein Srudjftiid einer
Haffionsfolge ootn ©ttbe bes 14. Sabr»
bunberts, ein Stifterbitb mit bem beb
ligen ^Bartholomäus unb ber beitigen
Htargarete oottt Hnfang bes 15. Sabr»
bunberts, uttb aus ber gleichen 3eit eine
grobe X)arfteltung bes Htarientobes.

Hm heften jebod) oon allen Hta»
lereien biefes Stirdjleins finb jene Silber»
folgen erhalten geblieben, bie fid) über
bie beiden Sängswänbe. bes Sdjiffes er»
ftreden unb bie Sugettb» unb Seibens»
gefd)id)te ©brifti fd)ilbern. Daoon finb
3wei Silberfelber aus ber fvittbljeit be=

fonbers intereffant unb wertooli, weil
fie S3enen wiedergeben, bie in ber
Runft nur febr feiten 3ur Darftellung
gelangten unb in ber Sd>wei3 faunt
ein 3rucites Htal an3utreffcn fein dürften-

X>ie erfte biefer S3enen fpielt nod)
j in Hegppten, wo bie beilige ftamilie fid)

nad) ber S lucbt fieben Sabre tang aufhielt. SBir feben, wie
Htariri in ber Salle' bes Kaufes fleijfig fpimtt — denn mit
Spinnen half fie bent Zimmermann in ber grembe bas Srot
für fid) unb ben Stnaben oerbienen — unb ihr 3U Silben
auf ben fteinernen Stufen fibt ©briftus; er hilft feiner Htutteir
bei ber Hrbeit, unb mit groben Httgen er3äl)lt er ihr feine
3ufünftigen Seiben unb bie Hotwenbigïeit feines Opfertobes.
— Htit ber 3weiten S3ene biefes Silbfelbes aber find wir
wieber nadj Ha3aretl) 3uriidgetel)rt. Oft fd)idte bie Htutter
in biefer 3eit ben 5tnaben 3ttm nahen Srunnen, um SBaffer
3U holen; bod) eines Sages batten ihm bie Äinber fein
3rüglein 3erbrocben. Da fd)öpfte ©briftus bas SBaffer gang
einfach in den Schob feines Hödleins unb trug es nad)
Sktufe, „fo fcb'One, ba3 ein tropbe nie / oon ber fdjobe im
ettgie", wie ein fcf>.weiserifrfjer ©>id)ter bes Htitteialters er»

3äI)It. Unfere
'

Oarftellung jeigt nun, wie bei ber Hüdlebr
des 3naben Htaria Iädjelnb aus ber 3nire tritt unb ob bes
SBunbers ftaunenb bie Stände erbebt.

Oas anfcbliebenbe SBilb enblid) ift eine Slluftration bes
folgenden ©efd)id)tleins: Hm näd)ften Hage ging ©briftus

Kirdje oon Sdterzligen. iCegenden aus der Kindheit Cprlfti, gemalt, oon Peter oon Bern um 1460/70.

666 vie keinen Yvette

I?!rche von Zcher?>!gen, Nus cien Legencien cler h!> Xstysrtns unci cles h!. Mkotsus, IZ, Zshrhunclert

Eines dieser zwölf Gotteshäuser ist das Kirchlein von
Scherzligen bei Thun, das der Jungfrau Maria geweiht
wurde. Noch stehen die Mauern des Langhauses, wie sie

der Baumeister des 10. Jahrhunderts errichtet hat: doch
das halbrunde romanische Chor ist zu Ende des 14. Jahr-
hundert abgetragen und an seiner Stelle das heutige, das
Kirchenschiff weit überhöhende aufgeführt worden. Auch er-
hielten damals die Mauern Ihre gotischen Fenster, und nach
Vollendung der Arbeiten kauften Schultheiß und Rat von
Thun ein „gut nüw übergttlt Crüz", das von nun an das
Chordach krönte. Noch einmal, kurz vor der Reformation,
wurde das Kirchlein renoviert! dann verlor es bald an
Bedeutung und war um die Mitte des 18. Jahrhunderts
so sehr zerfallen, daß der Gottesdienst in seinen Mauern
lebensgefährlich erschien!

Seit eingen Jahren aber steht der hübsche Bau neuer-
dings heil und ganz am Ufer der Aare, etwas stiller ge-
worden vielleicht, doch im wesentlichen wieder in jener Ge-
stalt, die ihm vor der Reformation eigen war.

Besondere Aufmerksamkeit verdient
dieses alte Kirchlein heute der zahl-
reichen und zum Teil sehr ausgedehnten
Wandmalereien wegen, die bei der
jüngsten Renovation zum Vorschein ge-
kommen sind. Davon reichen einige noch
in die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts
zurück und stellen die ältesten bisher be-
kannten Zeugen mittelalterlicher Wand-
malerei auf bernischem Boden dar.

Von diesen frühesten Wandgemälden
haben sich auf der Ostseitc der das
Chor vom Kirchenschiff trennenden
Mauer einzelne Szenen aus der Legende
der heiligen Katharina am besten er-
halten. Die Heilige sollte ihres christ-
lichen Glaubens wegen gerädert werden,
doch das Rad brach in Stücke, und so

wurde sie durch das Schwert getötet.
Mit der Enthauptung beginnen heute
unsere Darstellungen,- dann sieht man,
wie der Leichnam von Engeln wegge-
tragen und endlich auf dem Berge Si-
nai ins Grab gesenkt wird. Ferner sind
unter diesem Bilderstreifen einige Be-
gebenheiten aus dem Leben des heiligen

Nikolaus zu erkennen, die von der Hand
desselben Malers stammen.

Noch finden sich an den Wänden
weitere Ueberreste von Malereien aus
späteren Zeiten,- so ein Bruchstück einer
Passionsfolge vom Ende des 14. Jahr-
Hunderts, ein Stifterbild mit dem hei-
ligen Vartholomäus und der heiligen
Margarete vom Anfang des 15. Jahr-
Hunderts, und aus der gleichen Zeit eine
große Darstellung des Marientodes.

Am besten jedoch von allen Ma-
lereren dieses Kirchleins sind jene Bilder-
folgen erhalten geblieben, die sich über
die beiden Längswände des Schiffes er-
strecken und die Jugend- und Leidens-
geschichte Christi schildern. Davon sind
zwei Bilderfelder aus der Kindheit be-
sonders interessant und wertvoll, weil
sie Szenen wiedergeben, die in der
Kunst nur sehr selten zur Darstellung
gelangten und in der Schweiz kaun?

ein zweites Mal anzutreffen sein dürften-
Die erste dieser Szenen spielt noch

l
^ Z iu Aegppten, wo die heilige Familie sich

nach der Flucht sieben Jahre lang aufhielt. Wir sehen, wie
Marin in der Halle des Hauses fleißig spinnt — denn mit
Spinnen half sie dem Zimmermann in der Fremde das Brot
für sich und den Knaben verdienen — und ihr zn Füßen
auf den steinerne,?? Stufen sitzt Christus: er hilft seiner Muttsr
bei der Arbeit, und mit großen Augen erzählt er ihr seine
zukünftigen Leiden und die Notwendigkeit seines Opfertodes.
— Mit der zweiten Szene dieses Bildfeldes aber sind wir
wieder nach Nazareth zurückgekehrt. Oft schickte die Mutter
in dieser Zeit den Knaben zum nahen Brunnen, um Wasser
zu holen: doch eines Tages hatten ihm die Kinder sein

Krüglein zerbrochen. Da schöpfte Christus das Wasser ganz
einfach in den Schoß seines Röckleins und trug es nach
Hause, „so schone, daz ein trophe nie / von der schoße im
engie", wie ein schweizerischer Dichter des Mittelalters er-
zählt. Unsere Darstellung zeigt nur?, wie bei der Rückkehr
des Knaben Maria lächelnd aus der Türe tritt und ob des

Wunders staunend die Hände erhebt.
Das anschließende Bild endlich ist eine Illustration des

folgenden Eeschichtleins: Am nächsten Tage ging Christus

Kirche von ZcheiÄigen, ?Legem?en sus à kinctheit christi, gemsit.von Neter von Kern um 1460/70,
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uoieber 3um Srumten. Dort bängte er fein oolles 3rügleiu
an einen Sonnenftrahl unb riebt ben anbern dtinbern, bies
aud> 3U tun. 3Ijre ftrüge aber fielen natürlich herunter unb
gingen in Sterben. „2Bie ihr mir geftern, fo habe ich euch

nuit heute bie Ärüge 3erbrodjen" jagte 3efus; u?eil aber
bie Äinber meinten, lieh er bie Scherben oor fich auf einen
Saufen legen unb machte alle 3riiglein mieber gan3- Die
Beute munberten lieh über ben Knaben unb Paria gab (Sott
bie ©hre. •

i •
93ort bemfelben Bcünftler, ber biefe h üb) chert Begettben

im Silbe feftgebalten hat, ftantmen auch bie Darftellungen
auf ber Sübmanb bes itirchleins, bie oom ,,©in3ug in Sern-
falem" bis 3ur „Himmelfahrt" bie Saffion in nahc3u lüden»
lofer golge roiebergeben. Dabei hielt fid) ber fötaler, ahn»
lid> mie ber Silbbauer, ber bas „3üngfte ©eridjt" am Haupt»
portal bes Serner Sötünfters fdjuf, in ber Wusmahl ber
Ssenen oielfad) au bie im dJtittelalter allgemein perbreiteten
Saffionsfpiele.

So erflärt es fich beim, menn man hier einige Segeben»
heiten bargeftellt finbet, bie in ber itunft fonft nur feiten
mieberlehren. 2Bir fehen 3um Seifpiel, mie Setrus unb
Sohanttes in bie Stabt t'ommen unb fiel) mit einem SBaffer»
träger unterhalten, ber ihnen hierauf ben 2Beg 311 jenem
Saufe rneift, mo fie bas Wbenbmabl porbereiten follen (flu»
tas XXII, 7—13). ©ine anbere DarfteKung mieberum 3eigt
bie fogenannte „Sibt)llen=S3cisfagung", bie hier mit ber
Serurteilung ©hrifti burd) Silatus in 3ufamntenl)ang ge»

bracht ift. ©in mittelalterliches (hebicht, bas ohne 3meifcl
bei Saffioitsauffiihrungen Sermenbung gefunben hatte unb
oon bem fid) eine Sanbfdhrift aud) auf ber Stabtbibliotbef
Sem befinbet, er3äf)lt nämlich, bah eine Sibplle, ber bie
fütuttergottes mit bent 5tinb im Wrttt erfdjienen mar, ben
Opfertob ©hrifti uorausgefagt habe. Wuf unferem Silbe
nuit fehen mir, mie 9ftaria ber Sibplle, bie Iehreitb beu
Ringer erhebt, erfdjeint; mir glauben bie prophetifchen Sßorte
311 hören unb fehen gleidjgeitig, mie mit ber Serurteilung
©hrifti bie SBeisfagung fid) erfüllt.

Diefe Saffionsfolge aber unterfd)eibet fiel) oon ben
übrigen mittelalterlichen fötalereien in bernifeben itirchen
aud) nod) baburdj, bah hier nicht bas fonft üblicfje Streifen»
fehema, mo in gleidjtnähigen gelbern Silb neben Silb fleht,
3ur Wnmenbung tant, fonbem bah bie gan3e Sanblung l'ont»

pofitionell als ©inheit gebadjt ift. SLBie ein groher Silb»
teppid) breiten fid) biefe Darftellungen über bie Stauer bes
einfachen Birdjleins!

*

SBer nun aber mar ber ilünftler, ber biefe reichen Silber»
folgen gefdjaffen hat? Wuf ber Sübtoanb lieft man bie 3n»
fdjrift: peter mater oon hern. Der Stil ber Darftellungeu

Das Kirdpein zu Sdjerzligen.

meift auf bie 3eit um 1450 bis 1470; suberit fpürt man
beutlich' ben 3ufammenhaitg mit ber bamaligert ©lasmalerei,
fo bah bie Sermutung nahe liegt, ber iliinftler fei aud)

auf biefem ©ebiete tätig unb beimifch gemefen.
'

Kirche oon Sdierzltgen.

JtusTcbnttt aus der

pafiionsfolae, gemalt
oon Peter oon Sern

11111 1460/70.

9îutt ift für biefe Sabre in. Sern nur ein Stater mit
bent Samen Seter betannt. üßie oiele anbere Äünftler feiner
3eit, fo fdjeint er aus Sübbeutfd)lanb in bie Sd)mei3 uttb
ngd) Sern gelontmen 3U fein, mo er als ©efelle in bie
Skrlftatt bes ©Iasmalers Dtiïlaus eintrat. Sier ntag er
bei ber Serftellung einiger genfter für bas ©hör bes Serner
SOtünfters, bie biefem Ute ifter itt Wuftrag gegeben morben
maren, mitgeroirtt haben, unb als Dtiflaus 1460 ftarb, mürbe
biefer fötaler Seter fein atacbfolger. ©r heiratete bie Ser»
nerin ©nneli Süpfdti, mürbe in ben ©rohen 9?at gemählt
unb arbeitete nun, ba bie Stabt Sent felber feine gröhem
Wufträge mehr 311 oergeben hatte, an ©lasfenftern für ben

Sifdjof pott Sitten uttb für Dl) tut. Unb um biefe 3eit
mögen auch' bie ÜBanbmalereieu in Scher3ligen entftanbem
fein. 3m 3ahre 1469 ftarb er.

Durch, bie Wuffinbung unb Seftauration ber altaiereien
int Sdjer3ligfird)leitt, auf beffen Sßättbe brei Sahrhunberte
ihr fünftlerifches ©laubensbefenntnis itiebergefdjrieben haben,
ift ohne 3meifel aud) ein Sauptmerf bes aitalers Seter uon
Sern mieber 3um Sorfdjein gefoitttneit. 3hre eiuftige Beucht»

traft freilich haben bie Silber heute oerloren; bie garben
finb oermafdjen unb bläh, oft feltfam unb rätfelljaft mie
ber Draum, bent bas fülle Uirdjleiu am glüh fein Dafein
banft.

©er SÖtartmi in ber 95olfcôftmtbe.
SBie Bidjtmeh, 3ohannis=, 3afobi= unb Othmarstag

itt frühem 3eiten feftlid) gefeiert mürben mit Sräudjen aller
Wrt, fo gefchal) es aud) mit bent Sta et initag (11. atooember).
©s ift oie (leicht gerabe ber_ Startinstag, beffen Sräudje heute
nod) am meiften, menu nid)t gefeiert, fo bod) l)od)get)alten,
merben. Der 11. atooember trägt ben atamen bes heiligen
Startin, ber am 11. atooember 397 als Sifdjof oon Dours
ftarb, unb ift nicht, mie irrig angenommen rnirb, unfernt
Kämpfer unb Serfedjfer bes djriftlidjen ©laubens, 91tartin
Butljer gemeiht. Sieles hat ber heilige Sötartin aus ber
©rbfehaft bes heibnifdjen ©öttergemaltigen übernommen. So
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wieder zum Brunnen- Dort hängte er sein volles Krüglein
an einen Sonnenstrahl und rieht den andern Kindern, dies
auch zu tun- Ihre Krüge aber fielen natürlich herunter und
gingen in Scherben. „Wie ihr mir gestern, so habe ich euch

nun heute die Kruge zerbrochen" sagte Jesus,- weil aber
die Kinder weinten, lieh er die Scherben vor sich auf einen
Haufen legen und machte alle Krüglein wieder ganz. Die
Leute wunderten sich über den Knaben und Maria gab Gott
die Ehre...

Von demselben Künstler, der diese hübschen Legenden
im Bilde festgehalten hat, stammen auch die Darstellungen
auf der Südwand des Kirchleins, die vom „Einzug in Jeru-
salein" bis zur „Himmelfahrt" die Passion in nahezu linken-
loser Folge wiedergeben. Dabei hielt sich der Maler, ahn-
lich wie der Bildhauer, der das „Jüngste Gericht" am Haupt-
portal des Berner Münsters schuf, in der Auswahl der
Szenen vielfach an die im Mittelalter allgemein verbreiteten
Passionsspiele.

So erklärt es sich denn, wenn man hier einige Begeben-
heiten dargestellt findet, die in der Kunst sonst nur selten
wiederkehren. Wir sehen zum Beispiel, wie Petrus und
Johannes in die Stadt kommen und sich mit einem Wasser-
träger unterhalten, der ihnen hierauf den Weg zu jeneni
Hause weist, wo sie das Abendmahl vorbereiten sollen (Lu-
tas XXII, 7—13). Eine andere Darstellung wiederum zeigt
die sogenannte „Sibyllen-Weissagung", die hier mit der
Verurteilung Christi durch Pilatus in Zusammenhang ge-
bracht ist. Ein mittelalterliches Gedicht, das ohne Zweifel
bei Passionsaufführungen Verwendung gefunden hatte und
von dem sich eine Handschrift auch auf der Stadtbibliothek
Bern befindet, erzählt nämlich, daß eine Sibylle, der die
Muttergottes mit dem Kind im Arm erschienen war, den
Opfertod Christi vorausgesagt habe. Auf unserem Bilde
nun sehen wir. wie Maria der Sibylle, die lehrend den
Finger erhebt, erscheint? wir glauben die prophetischen Worte
zu hören und sehen gleichzeitig, wie mit der Verurteilung
Christi die Weissagung sich erfüllt.

Diese Passionsfolge aber unterscheidet sich von den
übrigen mittelalterlichen Malereien in bernischen Kirchen
auch noch dadurch, daß hier nicht das sonst übliche Streifen-
schema, wo in gleichmäßigen Feldern Bild neben Bild steht,

zur Anwendung kam, sondern daß die ganze Handlung kom-
positioneil als Einheit gedacht ist- Wie ein großer Bild-
teppich breiten sich diese Darstellungen über die Mauer des
einfachen Kirchleins!

Wer nun aber war der Künstler, der diese reichen Bilder-
folgen geschaffen hat? Auf der Südwand liest man die In-
schuft: peter maker von bern. Der Stil der Darstellungen

vas lM'chlèin ZchefZillgen.

weist auf die Zeit um 1450 bis 1470: zudem spürt man
deutlich den Zusammenhang mit der damaligen Glasmalerei,
so daß die Vermutung nahe liegt, der Künstler sei auch

auf diesem Gebiete tätig und heimisch gewesen.
"

lilrche von Schlugen.
NusschnUt sus âer

pasilonssolge, gemalt
von Neter von Scrn

um 1460/70.

Nun ist für diese Jahre in Bern nur ein Maler mit
dem Namen Peter bekannt. Wie viele andere Künstler seiner
Zeit, so scheint er aus Süddeutschland in die Schweiz und
nqch Bern gekommen zu sein, wo er als Geselle in die
Werkstatt des Glasmalers Niklaus eintrat. Hier mag er
bei der Herstellung einiger Fenster für das Chor des Berner
Münsters, die diesem Meister in Auftrag gegeben worden
waren, mitgewirkt haben, und als Niklaus 1460 starb, wurde
dieser Maler Peter sein Nachfolger. Er heiratete die Ber-
neun Enneli Hüpschi, wurde in den Großen Rat gewählt
und arbeitete nun, da die Stadt Bern selber keine größern
Aufträge mehr zu vergeben hatte, an Elasfenstern für den
Bischof von Sitten und für Thun. Und nm diese Zeit
uiögen auch die Wandmalereien in Scherzligen entstanden
sein. Im Jahre 1469 starb er.

Durch die Auffindung und Restauration der Malereien
im Scherzligkirchlein, auf dessen Wände drei Jahrhunderte
ihr künstlerisches Glaubensbekenntnis niedergeschrieben haben,
ist ohne Zweifel auch ein Hauptwerk des Malers Peter von
Bern wieder zum Vorschein gekommen. Ihre einstige Leucht-
kraft freilich haben die Bilder heute verloren; die Farben
sind verwaschen und blaß, oft seltsam und rätselhaft wie
der Traum, dem das stille Kirchlein am Fluß sein Dasein
dankt.

Der Martini in der Volkskunde.
Wie Lichtmeß, Johannis-, Jakobi- und Othmarstag

in frühern Zeiten festlich gefeiert wurden mit Bräuchen aller
Art, so geschah es auch mit dem Martinitag (11. November).
Es ist vielleicht gerade der Martins tag, dessen Bräuche heute
noch am meisten, wenn nicht gefeiert, so doch hochgehalten,
werden. Der 11. November trägt den Namen des heiligen
Martin, der am 11- November 397 als Bischof von Tours
starb, und ist nicht, wie irrig angenommen wird, unserm
Kämpfer und Verfechter des christlichen Glaubens, Martin
Luther geweiht. Vieles hat der heilige Martin aus der
Erbschaft des heidnischen Göttergewaltigen übernommen. So
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